
Von demſelben Geſichtspuncte, den wir bisher eingehalten,
erſcheint un das hl. CBopfer als das — der Familie
Gottes, wie eS auch von der I1 genannt wird, indem
ſie den Prieſter m Canon der Meſſe beten läßt Hane igitur
Oblationem Servitutis nostrae. 860d Et. CUnCtae familiae tUae.
quaesumus Domine. Ut Placatus acCipias — ES wird ja von
allen Kindern und für alle Kinder der Gottesfamilie durch ihren
Vertreter und Sachverwalter, welcher der Prieſter ſt, der Majeſtät
Gottes dargebracht.

Aber Ve

Q.

ſusI iſt auf unſeren Altären II hochheiligenSacrament beſtändig gegenwärtig, als Vater Unter ſeinenKindern mit einem Herzen vo unendlicher Liebe, Gnaden— und
Segenſpendend. Seine Freude iſt E Unter den Menſchenkindern
3u ſein

Dei Prieſter und ſeine Uerwandten.
Von Dompro Franz eno n Pölten.

( römiſch⸗katholiſche Prieſter verſagt ſich freiwilligund wohlüberlegt entweder durch ein feierliches Gelübde oder durchdas nach der weiſen Anordnung der heiligen Kirche bei der Weihefeierlich abgelegte Verſprechen da natürliche Recht, m heiligenan eine eigene Familie 3 gründen, und wählt ſich entſ

Oſſenim Vertrauen auf Gotte mächtigen Beiſtand den vollkommneren
jungfräulichen Stand, den göttlichen Meiſter, deſſen jung⸗fräuliche Mutter und die opferwilligen Heiligen beiderlei Geſchlechtesnachzuahmen, und ungetheilt ſeinen erhabenen Beruf AI. Seelſorger
getreu erfüllen 3 können nach der Mahnung des heiligen elsPaulus Tim. 4, „Sei ern Vorbild für die Gläubigenum Wort, Im Wandel, In lebe, im Glauben, In euſ

Cl

ber faſt kein Prieſter entgeht, nit Ausnahme jener, die In
einem ſtrengen Orden eben, ganz den Familien⸗Sorgen und Plagen,weil ſich ſeine Verwandten eſt ihn anklammern, und bald einen
en Rath, bald eine reale Unterſtützung dringend verlangen, da
ſie ihn als das au der Familie anſehen. Und fromme Ver—
wandte, Vie die heiligen Ambroſius, Auguſtinus, Gregorius von

—— U zu aben ſo glückli paren, II derzeit elten.
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Kaum hat der junge Mann die I Prieſterweihe empfangen, ſo
ird Iu der Regel Al im Zeitlichen gut geſtellt und verſorgt
gehalten, und nicht die nächſten Verwandten, ſondern auch die
entfernten, die ich rüher ihn 3 nicht bekümmert aben,
nehmen den geiſtlichen Herrn Vetter Iu Anſpruch , manche
ſehen die Habe des verwandten Weltprieſters als ihr rechtmäßiges
Gut an, und ſtellen förmliche Forderungen.

Welcher Weltprieſter hat nicht bei ſich oder bei anderen
olche Erfahrungen gemacht?

Die allernächſten In jedem Menſchen ohne rage die Eltern
und Geſchwiſter Das natürliche Gefühl, die ſchuldige Dankbarkeit,
die vielen eindringlichen Stellen der Schrift, das erhabene
Beiſpiel der Heiligen des en und neuen Teſtamentes, vorzüglich
aber das hehre Muſter des göttlichen Erlöſers und der heiligen
NM  tutter Gottes fordern jeden Chriſten mächtig auf, da  S  2 vierte
Gebot Gott  8 genau 3u befolgen; mehr ſt wohl jeder Prieſter
ſtrenge verpflichtet, hierin allen Leuten mit gutem eiſpiele vorzu⸗
leuchten. Schön iſt daher gewiß, der junge aplan ſeinen
kargen Gehalt mit einen dürftigen Eltern oder Geſchwiſtern theilt,
noch ſchöner iſt's, venn ein Prieſter, der eine ſelbſtſtändige Stellung
Errungen hat, ſeine Eltern oder Geſchwiſter Iu ſein au aufnehmen,
ihre Tage ſorgenlos und mehr angenehm machen, und dadurch U
gleich der ihm anvertrauten Gemeinde ein ſchönes Beiſpiel der
Eltern. oder Geſchwiſterliebe geben kann.

D  amit aber der Hauptzweck ſeines Berufes, nähmlich die EL

ſprießliche eelſorge, nicht Schaden leidet und eine eigene Seelen
ruhe nicht geſtört, ſondern bewahrt und befördert ird iſt Klugheit,
Mäßigung, Gerechtigkeit und Starkmuth erforderlich, wie bei jeder
Tugend, und bei jedem guten erke, venn * gut leiben ſoll

„Seid klug“ mahn der Herr alle ſeine Jünger; AUm ſo mehr
ſoll der Prieſter den heiligen el bitten die abe der Weis
heit oder ügheit, und auch ſeinen erſtan wohl benützen, damit
E jeder Zeit im Verhältniſſe ſeine Verwandten das, was

recht und gut iſt, treff und einhalte. Er oll aher vorerſt
wohl erwägen, ob ſeine Verwandten zur Aufnahme in die Arr
wohnung auch geeignet mn

Ein junger Prieſter chätzte ich glücklich, eine U Pfründe



erhalten 3u haben, vorzüglich deshalb, weil CE ſeine Eltern und
eine Schweſter in ſein Haus aufnehmen konnte; doch der Vater
ar ſtark dem Trunke ergeben und machte allerlei Scandale, die
Mutter geſchwätzig und ſtiftete durch ihre Plauderhaftigkeit
Uneinigkeiten Iu der Gemeinde, die Schweſter als Haushälterin
o knauſeriſch, daß kein Dienſtbote lange m Quſe hleiben Onnte.
Wieder ein anderer Pfarrer erbarmte ſich üher ſeinen verarmten
Bruder und lahm ihn 3U ſich; aber kein weibliches Weſen war
er vor ihm Ein ritter nahm ein gar junges verwandte
Mädchen Ine Haus auf, das Un ihr Benehmen den jungen
Hausgenoſſen gefährlich werden konnte. Wäre 68 da nicht beſſer
und klüger geweſen, venn dieſe Herren die Verwandten Iu der
Heimath belaſſen und leher den letzten Gulden mit ihnen gethei
hätten eingedenk der Worte 10 und NeE „Wer Vater
und Mutter, Bruder und Schweſter mehr lieht als mich, der iſt
meiner nicht ver nach der Erklärung des heiligen Gregorius
hom. 27 „Alle, 6  6 Uuns dem Fleiſche nach verwandt ſind,
ſollen biu lieben; welche Dtr aber Ram Wege Gottes als Gegnererkennen, ſollen wir Unbeachtet fliehen.“

Klugheit iſt auch nothwendig bei den Unterſtützungen, die
nan ſeinen Verwandten zukommen laſſen kann und will Der
weiſe Sirach 33 ſagt „So lange du lebſt, übergieb Niemandem
dein Vermögen; denn 68 iſt beſſer daß deine Kinder dich itten,
als daß du auf die Hände deiner Kinder licken müſſeſt. In em,
was du behalte die Oberhand.“ Dieſe Worte aber werden
gerade nicht ſelten Eltern aus unzeitiger Liebe ihre
Kinder und Qus 3u großer Vertrauensſeligkeit auf die Dankbarkeit
derſelben nicht befolgt, VaSs ſie dann bitter büßen müſſen. ber
auch ſogar Prieſter begehen manchmal dieſe Unvorſichtigkeit. Ein
E Prieſter ſtellte ſeiner Nichte, die ihm einige Jahre gut und
Lrelt gedient hatte, eine rechtsgiltige Schenkungsurkunde aus eil

aber lange nicht ſterben 0  E, heiratete ſie, und leerte das
Pfarrhaus gänzlich aus Ein junger Prieſter verzichtete 3 Gunſten
ſeiner Geſchwiſter auf das ganze nicht Unbedeutende Erbe, da ihm
nach dem Tode der Eltern zufiel; dafür mu Eu, da Eu hald
Defizient wurde, bei fremden gutmüthigen Leuten kümmerlich leben
Iu anderer Prieſter behielt die ſeinen Eltern ererbten



Grundſtücke, überließ ſie aber ſeinen zwei Neffen gegen einen ſehr
geringen Da dieſer gewöhnlich pät einbezahlt Urde, ſchenkte
er lieber den Neffen die Gründe bei Lebzeiten. In ſeinem Teſtamente
verordnete er, daß ſein eichnam auf dem Friedhofe ſeines Geburts  —
Ortes beerdigt werden ſolle; der eine Neffe Uldete aber die über⸗
ührte El nicht einmal üher die 4a Iu ſeiner Scheuer, eil
ſein Bruder, der ſich gutmüthiger und dankharer gegen ſeinen ehr
würdigen Onkel immer gezeigt hatte, im Teſtament als Univerſal⸗
erbe der Zimmereinrichtung eingeſetzt war Iu Pfarrer trat ſogar
als Bürge ein bei ſeinem Verwandten, der Kaufmann war Der
Gläubiger 1e ſich natürlich an den Bürgen, der darüber aſt den
Verſtand verlor Dergleichen Fälle kommen hie und da vor

Die beſte Unterſtützung, ſprach ein erfahrener alter echant,
die man ſeinen Geſchwiſtern angedeihen laſſen kann, iſt die, daß
man ur einen guten Unterricht und für eine 1 Erziehung ihrer
Kinder Sorge rägt, oder für eine ſelbſtſtändige Verſorgung der⸗
ſelben entſprechende Beiſteuer leiſtet. Größere Geldſummen den
Geſchwiſtern zu ſchenken iſt im Allgemeinen nicht rathſam, weil e·
vöhnli nur das, was man mit F  leiß und Sparſamkeit bTr
worben hat, rech geſchä und verwendet wird. Klüger iſt ES,
ihnen auf Erſuchen kleine arlehen Schuldſchein und
geringe Percente 3zu geben, wei ſie daraus kennen lernen, daß man

nicht geſonnen iſt, ich ausziehen oder einer Melkkuh gleich gebrauchen
zu laſſen und weil man auf leſe Weiſe der Eiferſucht und dem
Neide, die ſich l inter ihnen einſchleichen könnten, den Weg
abſchneidet. Wer dann die Intereſſen zur rechten Zeit bezahlt oder
gar kleine Abzahlungen leiſtet, der gibt dadurch 3u erkennen, daß C auf
re  4 Ordnung und Wirthſchaft In der eigenen Haushaltung
chaut und weiterer Unterſtützung würdig iſt; derjenigeI
der den geiſtlichen Bruder oder Vetter ſeine Schuldigkeit
nicht erfüllt, iſt einer weiteren Berückſichtigung unwürdig, und
cheut ſich auch ferner noch um eine Aushilfe bitten Man
bleibt ſo unbeläſtiget. Das habe ich erfahren, und kann ſomit dieſe
Handlungsweiſe jedem geiſtlichen Herrn empfehlen

2 Gar viele Anſprüche werden an jeden Prieſter gemacht.
Gewöhnliche und noble Bettler en vorerſt erne Behauſung auf,
und erwarten dort ausgiebige Unterſtützung. Wenn Reiſende



auf dem Wege keinen Menſchen Reiſezehrung anſprechen, ⁰geh doch der Prieſter N ungeſchoren vorüber. Es mag irgendwoein lobenswerthes Unternehmen für Wiſſenſchaft oder Kunſt oder
für wohlthätige Zwecke geplant werden, erwartet borer
vom Clerus, eſſen Einkommen derzeit ohnehin ſehr geſchmälert iſt,Rrrpppeeetrrnrrrrrree daß en ſich daran ausgiebig betheilige, und nimmt S ihm ſogarübel, ſeine Gabe den gehegten Erwartungen nicht ent
ſpricht Kommt der ame eines Klerikers etwa gau Im Zeilungs—blatte or, ˙ erfolgen aus allen Weltgegenden ehrfurchtsvolle Glück—
wünſche und mit Zeugniſſen belegte Bittgeſuche. azu kommen die
Verwandten. Ein N will ſtudiren, eine Nichte in's Kloſter,oder CS iſt eine Hochzeit oder eine Taufe oder irgend ein Unglückeinem Familiengliede zugeſtoſſen, da ſoll überall der geiſtliche Herrhelfen und beiſteuern. Aber woher nehmen? Um doch die prieſter⸗liche Würde allſeitig zu wahren und die chriſtliche Opferwilligkeit im
Werke zu zeigen, iſt unſtreitig eine große umſichtsvolle Mäßigungerforderlich.

Dieſe Mäßigung nuß der Geiſtliche hauptſächlich an ſichühen dadurch, daß ( ſich keine unnöthigen Bedürfniſſe 8E  2wöhnt, ſich manches Vergnügen verſagt, ſparſam und einfach In
Nahrung und Kleidung ſt, ich nur die nothwendigſten Bücheruſchafft, und mehr die Dekanats— und Stiftsbibliotheken benützt.Und wie viel geſchieht auf leſe Weiſe vbm Clerus Erhebendes und
Opferwilliges ſtill, bvenn man den guten Willen und die geringenMittel In Betracht nimmt? Di  (u berühmte und wohlthätige BiſchofSailer 0 ſich auf Zureden endlich doch einige hundert Thalerzuſammengelegt, Auni ſich Pferde und Wagen anzuſchaffen. Da kam
aber ein junger Mann, der da Doctorat aus der Mediein machen0  27 aber kein Geld zur Beſtreitung der nothwendigen Taxen
beſaß ohne Bedenken gab der gute Biſchof das Erſparte großmüthighin und ging wieder 3u Fuß Wie viel Schönes erſt wird vom
heiligmäßigen Pius erzählt? Ein verdienſtvoller ergrauter
Prieſter zieht, Uum ſeinen zwei armen und kränklichen Schweſtern
den ganzen Ruhegehalt von 300 überlaſſen können, fort In
die weite Fremde, und friſtet ſein Leben als Aushilfsprieſter und
Meſſeleſer. Ein anderer Prieſter verſprach der ſterbenden Mutter, fürſeine Geſchwiſter nach Möglichkeit ſorgen 3u wollen, aher gab e*-
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auch durch ſeine 90  0 Lebenszeit den größten Theil eines Ein
fommens opferwillig denſelben. Selbſt alt und zur eelſorge
tauglich geworden, erhält er noch mit ſeinem geringen Ruhege—
halte eine franke und ganz arbeitsunfähige Schweſter

btt wir gewiß nach ſeiner Verheißung edle uf
opferungen gnädig und reichlich belohnen.

3 ne Gerechtigkeit hört jede ſcheinbar Werk auf,
ott wohlgefällig und dem Menſchen verdienſtlich zu ſein für das
ewige Leben aher mu beſonders der rieſter darnach eifrig
en, die Pflichten 0 gegen ich ſe und gegen den
Nächſten genau zu erfüllen auch In zeitlichen Dingen. ott den
Herrn ollen wir jeben aus allen unſeren Kräften, 0  E auch
gerne von den un geſchenkten und anvertrauten zeitlichen Gütern
(twas zur Förderung der ſchuldigen Anbetung Gotte beitragen.
Schmückt Jeder ſeine eigene Wohnung, 0 Oll doch das Haus des
Herrn nicht ohne Zierde ein. Darum heißt 27⁰ auch in den

.Sprüchen Salomons 7 hre den Herrn mit deiner Habe, und
gib ihm von den Erſtlingen aller deiner Früchte Hindere nicht,
daß Gutes thue, wer kann, und kannſt du, ſo thue ſe Gute

Der weiſe Sirach ſagt 14, „Wer ſich nicht gut
iſt, ird der einem andern gut ſein?“ Die re  6 Liebe zu ich
ſe iſt 10 von als Richtſchnur der Nächſtenliebe auf
geſtellt. EL göttliche Erlöſer mahnt uns wo nicht 3u ängſtlich
ſein in Betreff der ebensbedürfniſſe, lehrte uns aber bei der
wunderbaren Brodvermehrung mit den Worten: 75, ammelt die übrig
gebliebenen Stücklein“, Sparſamkeit, und hat, da ihm doch die
nge dienten, zur Unterweiſung ſeiner Kirche eine Büchſe gehabt,
In welcher die Opfergaben der Gläubigen geſammelt, und die Be
dürfniſſe ſeiner Jünger und anderer Armen beſtritten wurden Jeder
Uge Chriſt Ird ſich aher, ohne ängſtlich werden, oder von

unnöthig ein Wunder verlangen, einen Sparpfennig für
die Tage der Krankheit, des Alters und der Noth zurücklegen,
nicht anderen Leuten zur Laſt zu en und auch den
Armen beiſpringen 3u önnen.

ah  O  eder Prieſter aber ird vorerſt, gerecht 3u ſein, die
Armen ſeiner Gemeinde, die den erſten Anſpru auf ſeine Mild
thätigkeit haben, berückſichtigen. Bei Verſehgängen II man oft



eine ſchreckliche Noth, ein lendes Bett, kein UE für den Ofen,
keine Suppe, keine Arzenei, keine Pflege Beſonder auf dem an

iſt nicht elten der Kranke verlaſſen Gus Geiz und übertriebenen
Wirthſchaftsſorgen. Man müßte kein gefühlvolles Herz m Leihe
haben, venl da der Prieſter nicht nach ſeinem Vermögen und mit
Beiſtand anderer guten Seelen nach dem Vorbilde de hei Vin—⸗
centius Hilfe brächte. Auch gibt S äberall verſchämte Hausarme,
die lleber darben, als ihre Noth offenbaren, und einer Unter  5  —
ſtützung vorzüglich würdig ind, die ihnen 0 aufgedrungen oder

heimlich Am beſten durch Arbeitvermittlung gewährt werden muß.
Daß dieſe den fremden herumwandernden Armen vorzuziehen ſind,
iſt lar

Gerechtigkeit muß dem Prieſter auch da  D Teſtament dictiren.
Er ſoll &  O, CU mag viel oder wenig eſitzen, mit reiflicher Cber⸗
legung anl beſten nach kirchlicher Vorſchrift erfaſſen Das
Trienter-Coneil ſagt hierüber ſehr bündig und ernſt SeSS. 2 de
reformatione CMD. 4.0 „Sancta Synodus interdicit. N reddi-
tibus Heclesiae Consanquineos familiaresve 808 auger Stude-

ault. CU t Apostolorum 62  II prohibeant. 16 168 6CClesiasti-
CdS, Dei sunt, Consanquineis donent; Sed, 81 pauperes sint.
118 Ut. pauperibus listribuant; 648 autem distrahant.
dissipent i1HIorum Calusd. imo. Juall maxime potest. 608 Saneta

Synodus monet. Ut Ommnenl humanum ulnleé ELHAd fratres., nepotes.
bropinquosque Carnis affectum. unde multorum malorum IN
66Clesia seminarium extat. penitus deponant.“ Den Ver—
wandten oder Hausgenoſſen alles oder gur nichts hinterlaſſen, wird
el von Weltleuten mißbilliget. In gerechter Würdigung der

Verhältniſſe und Verpflichtungen ſoll dabei vorgegangen werden.
Der heilige Ambroſius ſagt Hptſt de VII ministr.: „Wohl iſt
auch zu billigen jene Freigebigkeit, benn du deine nächſten Blut
verwandten nicht überſiehſt, die du al bedürftig erkennſt. Nicht
aber deswegen haſt du dich dem Herrn geopfert, daß du die
Deinigen reich macheſt, ondern daß du dir das ewige Leben urch
die Frucht eines Uten Werke  D  8 verdieneſt und Ur da Verdienſt
der Barmherzigkeit deine Sünden gut machſt.“ Der heilige
Pius agte einſt „Mir ommen oft Bedenken, bb ich ott

durch das Wenige, das ich meinen Verwandten gebe, nicht beleidige,



wetl die Einkünfte der Kirche blo 3u heiligen Zwecken, nicht aber
8 Bereicherung der Verwandten benützt werden ſollen.“

Ein ſehr würdiger Weltprieſter, der von Gott mit zeitlichenGütern eichlich geſegnet ward, benützte dieſelben ſchon Lebzeiteneifrig 3u guten Werken, vertheilte ſie aber In ſeinem Teſtamentenach kirchlicher Vorſchrift gewiſſenhaft In muſterhafter Weiſe Sein
väterliches Erbe gab EL ſeinen Geſchwiſtern oder deren Nachkommenmit Zinſen zurück, ſeinen treuen Dienſtboten vermachte ELU genügendeLebensrenten, den größten Theil ſeines Vermögens aber legirte

zur Vollendung der bereits begonnenen ſtylgerechten Reſtaurirungſeines Gotteshauſes, dann zur Errichtung eines Pfarr⸗Armeninſtitutes,da nur von ſeinen Amtsnachfolgern mit Beobachtung der kirchlichen und ſtaatlichen Verordnungen verwaltet werden ſollte, nd
endlich für arme und ranke Prieſter, die biſchöfl Conſiſtoriummit den entfallenen Intereſſen nach Würdigkeit und Bedürfniß halbjährig betheilt werden ſollen. Er nämlich der Anſicht, daßeine Zeit kommen könne, oder ſchon da iſt, woO der Clerus für ſichſelbſt ſorgen müſſe, und forderte ſeine Amtsgenoſſen öfter ernſtliauf, ihr ſchriftliches Teſtament, ſie mögen viel oder wenig beſitzen,E vorräthig 3u halten, und darin wenigſtens einen kleinen Theil
3 dem Unterſtützungsfonde dürftiger Prieſter 3u widmen.

Auch hier gilt da Wort des Herrn Matth. 25, „Wasihr einem dieſer meiner geringſten Brüder gethan habt, da 90ihr mir gethan 1.
Au  D  2 dieſer Mahnung de Herrn entſprangen bekanntlich alle

frommen wohlthätigen Stiftungen, die äberall wenigſtens 3 zweiDrittheilen von römiſch⸗katholiſchen Prieſtern herſtammen.
Zu unſerer Lehre, daß wir die Verwandten nicht Uungé⸗ordnet lieben, und 3u unſerem Troſte, ſie ungerechtfertigteForderungen machen, ging u  D auch hier der göttliche Heiland mit

ſeinem Beiſpiele vor, Vte die Evangeliſten berichten. Bei Matthäusheißt V „Und al noch mit dem Volke redete, ſiehe, da
ſtanden ſeine Mutter und ſeine Brüder (Vettern, Söhne de
Cleophas, der ein Bruder 68 heiligen Nährvaters ſeph war,und der Maria, die mit der heiligen Jungfrau verwandt war)draußen, und ſuchten mit ihm reden. Da prach einer ihmSiehe, deine (Y und deine Brüder ſtehen draußen und 299



—  —

dich Er aher antwortete und 1 3u dem, der ES ihm agte
Wer iſt meine Mutter, und velche ſind meine Brüder? Und 4
treckte die Hand nach ſeinen Jüngern aus und rach lehe da
meine Mutter und meine Brüder! Deun ver den Willen meines
Vaters hut, der im Himmel iſt, derſelbe iſt mir Bruder, Schweſter
und Mutter.“ Alſo der Herr, der ſeine liebe Mutter hoch⸗
ſchätzte nd liebte, daß bu auf ihre Fürbitte 3u Cana da er  4
Wunder wirkte, und ſie im Lehen und nach dem Tode ſo außer⸗
ordentlich verherrlichte, der gewiß auch ſeine Verwandten dem
eiſche nach erzlich liebte, läßt ſie warten, bis eu ſeinen Unterricht
vollendet hatte. Der heilige Johannes erzählt: ＋ das Laub—
hüttenfeſt ſehr nahe. ud ſeine Brüder ſprachen zu ihm
weg von hier, und geh' nach Juda, amit auch deine Jünger deine
erte ehen, die du wirkeſt. Denn Niemand, der offenbar ſein will,
9u etwas im Verborgenen. Wirkeſt du ſolche Dinge, ſo offenbare
dich der elt Denn auch ſeine Brüder glaubten nicht an

ihn. Da ſprach Jeſus 3u ihnen: Meine Zeit iſt noch nicht 9e·
kommen. Die Welt ann euch nicht aſſen mich aber haſſet ſie;
denn ich bezeuge von ihr, daß ihre Erke ſchlecht ind.“

fenbar liegt hierin die ehre des Herrn, daß man unzeitige
Zumuthungen der Verwandten entſchieden zurückweiſen, denſelben
ſtarkmüthig ohne Scheu die irrigen Anſichten vorhalten, und ſich
tröſten ſoll, venn ihr Betragen dem göttlichen Geſetze nicht
gemäß iſt

EL heilige Biſchof Richard, der von ſeinen Geſchwiſtern viel
zu eiden hatte, machte einſt die Bemerkung, daß der Heiland nich
einen ſeiner Verwandten, ſondern den heiligen Petrus zum erſten
Oberhaupte ſeiner Kirche gemacht hat, um uns zu lehren, daß wir
ſtarkmüthig nach Verdienſt, Tüchtigkeit und Würdigkeit In jeder
Angelegenheit entſcheiden, und nicht Qus ſündhafter Zuneigung und
Schwäche VI  I den Verwandten die Gerechtigkeit verletzen ollen

Ein alter würdiger Pfarrer hatte ſich inen Nothpfennig für
den Fall zuſammengelegt, als en zuuv aetiven Seelſorge untauglich
würde, weil mit der elenden Penſion unmöglich anſtändig und
menſchenwürdig leben önne. Di  8 wu  E ein Teffe, den EL ſtudieren
ieß und der bereits eine kleine Anſtellung hatte. rat dieſer

ſeinen Wohlthäter, und prach „Lieber Herr Onkel, ich brauche



—  —

nothwendig 2000 weil ich mich verheiraten will Ste önnen
nir helfen, ich weiß C Wenn Sie Iiii meine Bitte nicht 96
währen, ſo erſchieße ich mich noch heute In Ihrem Hauſe.“ Das

dem alten, gutmüthigen Herrn doch 6  1 vtel Im Geheimen
ſchickte chnell Zum Gensdarmen, und ließ den rechen ur  en
fortführen.

— kommt manchmal or, daß Verwandte das Hab und u
eines Geiſtlichen wie ihr Eigenthum betrachten, und ecke Forderungen
ſtellen. Daß denſelben entſchieden und ſtarkmüthig entgegen zu
reten ſei, iſt ſelbſtverſtändlich; denn wer frech egehrt, iſt einer
abe werth.

Die Verwandten chriſtlich lieben iſt recht; ſich aber ihnen
mißbrauchen taſſen⸗ iſt ſündhafte Schwäche.

Das Malten Der göttlichen Vorſehung urch die
Heiligen im 2 Jahrhundert.

Von Profeſſor Dr Joſef Kopallik mn Olmütz
„Die 6 iſt ein Garten, geſchmückt mit dem Schmelze

unzähliger Blumen; nothwendig müſſen daher dieſe mannig⸗
faltiger Größe, von mannigfaltigem Geruche und verſchiedener Voll
kommenheit ein Jede hat ihren Werth, jede ihre Anmuth und
ihre Schönheit und alle, vereint in der Mannigfaltigkeit threr igen⸗
ſchaften, bilden zuſammen die höchſte Vollendung der Schönheit.“)

dieſen ſinnigen brten weiſt der große Kirchenlehrer
auf die vielen Heiligen hin, welche zu allen Zeiten ebten und
Urch die Verſchiedenheit ihrer Gnadengaben eine herrliche und be
wunderungswürdige Zierde der katholiſchen Kirche ind ott hat
die Heiligen den Kindern ſeines Reiche  — geſchenkt, ſie Iu hrem
Unglücke 3u tröſten, In ihrer Unwiſſenheit 3u belehren, In ihren
Verſuchungen 3u ſtärken,? ihnen mit gutem Beiſpieles) ——
gehen, ſie vor den drohenden Gefahren warnen und endlich
mitten IN der Welt des Zweifels und Unglaubens die Wunder 3u

Franct. Salés. Theot. II TPhomas: „Ad II EGoOorun

gloriam pertinet, guod alios uvare possunt quasi Dei COOperatores Existentes.“
In 10 sent. Dist 15 94 d. 801 0 Müller, theolog
moral. III 3 TPThomn. 2. Kemp. „Dati szunt (sancti) 12 éexemplum
O0mnibus religiosis, et Plus DrOVOCaL 10 debent ad bene proficiendum
tepidorum Uumerus 20 relaxandum.“


